
maßen automatisch steuern. Es soll schneller erkannt
werden, welche Folgen einzelne Entscheidungen über
die Abteilungen hinweg haben. Wechselbeziehungen
sollen erforscht und damit das harmonische Zusammen-
spiel des ganzen Systems erreicht werden. Da die Pro-
bleme in ihrer Vielschichtigkeit erkannt werden, wird zu-
dem das ganzheitliche Denken aller Beteiligten geför-
dert.

MbS setzt voraus, dass das Unternehmen und seine Mit-
arbeiter erkennen und akzeptieren, wie wichtig Lern-
und Anpassungsprozesse sind (vgl. Jung, S. 495). Noch
ist das MbS lediglich eine,,reale Utopie" (vgl. Schieren-
beck, S. 149).

Fazit

Die verschiedenen Management-by-Konzepte werden
zum Teil intensiv kritisiert. Obwohl die Führungsfor-
schung versuche, sich stark an den Erfordernissen der
Praxis zu orientieren und umsetzbare Lösungen zu fin-
den, würden ihre Modelle die komplexe Unternehmens-
realität nur unzureichend abbilden. Damit führen sie we-
der zu brauchbaren Handlungsanleitungen noch zu zu-

verlässigen theoretischen Erklärungen. Es zeige sich,
dass es weder einen optimalen Führungsstil noch eine
optimale Führungstechnik gebe.

Führungskräfte benötigen jedoch praktische Hilfe, wo-
bei Management-by-Konzepte zumindest rudimentäre
Lösungsansätze sind. Stehen die Management-Konzep-
te im Einklang mit den Werthaltungen der Entschei-
dungsträger und der Unternehmensphilosophie, tritt zu-
mindest eine gewisse Stabilisierung ein: Die Mitarbeiter
können das Verhalten ihrer Vorgesetzten besser ein-
schätzen und damit auch eher nachvollziehen (vgl.
Drumm, S.564).

Prof. Dr. Christiana Nicolai, Frankfurt a.M.
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Ma nagement- I nformationssysteme

I I m seine Aufgaben erfüllen zu können, benötigt das
lJ Management Informationen, die heute vor allem von
der betrieblichen Datenverarbeitung bereitgestellt wer-
den. Diese Systeme werden als Management-lnformati-
onssystem (MlS) oder Führungsinformationssystem be-
zeichnet.

Das Management von Unternehmen
Der Führungsprozess im Unternehmen lässt sich in vier
Phasen einteilen (vgl. Brühl, S. 14 ff.):

Phase 1: Zielbildung

Phase 2: Auswahl von Handlungsalternativen

Phase 3: Detaillierung des Plans

Phase 4: Kontrolle

Abb. 1 : Managementprozess

In Phase '1 geht es um die Zielbildung. In den weiteren
Phasen werden die Ziele realisiert. In Phase 2 werden
Handlungsalternativen ermittelt, beurteilt und ausge-
wählt. ln Phase 3 wird der Plan detailliert. In Phase 4
wird kontrolliert, inwieweit die gesetzten Ziele erreicht
wurden.

Das Controlling hat die Aufgabe, die Unternehmensfüh-
rung bei diesem Prozess zu unterstützen. Controlling
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kann daher als Beitrag zur Rationalitätssicherung der
Unternehmensführung verstanden werden (vgl. Weber/
Schäffer, S. 41). Eine besondere Rolle fällt dabei der
Informationsversorgung zu (vgl. vgl. Weber/Schäffer,
S. 72). Informationen werden in der Betriebswirt-
schaftslehre als zweckorientiertes bzw. zielgerichtetes
Wissen verstanden (vgl. Stahlknecht/Hasenkamp, S. 9).
Neben den klassischen Produktionsfaktoren Arbeit, Be-
triebsmittel und Werkstoffe gelten sie heute als weiterer
betrieblicher Produktionsfaktor (vgl. Spitta/Bick, S. 1),
womit sie bei vielen Unternehmen eine immer größere
Rolle spielen (vgl. Horväth, S. 617). Die Phasen des Füh-
rungsprozesses sind also Teilprozesse, bei denen Infor-
mationen aufgenommen, verarbeitet und weitergegeben
werden. Damit ist ein MIS ein Instrument zur Bereit-
stellung der relevanten Informationen.

Daten als Basis für Führungsinformationen
Gespeicherte oder notierte Informationen werden als
Daten bezeichnet (vgl. Spitta/Bick, S. 1). Daten ermög-
lichen die Kommunikation, Interpretation und Verarbei-
tung von Informationen (vgl. Stahlknecht/Hasenkamp,
S. 131). Betriebliche Prozesse bzw. einzelne Funktionen
interagieren auf der Grundlage von Daten miteinander.
Aufgrund der Entwicklung der Informationstechnolo-
gie während der letzten Jahrzehnte werden heute zahl-
reiche betriebliche Prozesse von Anwendungssystemen
unterstützt. Meist im Dialog mit einem Benutzer bieten
diese Softwaresysteme die Möglichkeit, betriebliche
Daten zu erzeugen und auszuwerten (vgl. Spitta,
S. 127 ff.). Anwendungssysteme sind also eine wesent-
liche Quelle betrieblicher Informationen. Abb 2. zeigt,
welche betrieblichen Anwendungssysteme mit welcher
Art von Daten arbeiten (vgl. Spitta/Bick, S. 67, 126):

Grundsätzlich wird zwischen originären und abgeleite-
ten Daten unterschieden (vgl. Spitta/Bick, S. 65 ff.):



G2O-Renaissance
fiie G20 ist eine Staatengruppe wichtiger lndus-
U trie- und Schwellenländer, die nach der Asienkri-
se Ende der neunziger Jahre auf Ministerebene ge-
gründet wurde, jedoch kaum Bedeutung erlangte.
Bis die aktuelle Finanz- und Wirtschaftskrise dazu
führte, dass dle G20 im November 2OO8 neu belebt
wurde. Sie wurde auch dadurch aufgewertef, dass
sich seither die Staafs- und Regierungschefs dieser
Länd e r zu G i pfel gesp räc he n treffen.

lndem China, lndien, Brasilien und weitere Emerging
Markets nun an wichtigen internationalen Entschei-
dungen teilhaben, hat sich die Machtstruktur der
Weltwirtschaftsordnung verändert. Damit redu-
ziert sich gleichzeitig die ökonomische Führungsrolle
der G8, die sich aus den sieben größten demokrati-
schen lndustriestaaten und Russland zusammen-
setzt (bei der G20 ist Demokratie kein Kriterium, siehe
China). Das wurde beim letzten G2)-Gipfel in Pitts-
burgh Ende September formell bestätigt.

Die G20 kann bereits einige ErtoQe verzeichnen,
allerdings bedarf es noch wesentlich mehr internati-
onaler Kooperation und Global Governance. So kam
es zu einer koordinierten Reaktion auf die Finanzkrise
und zur Stärkung des Internationalen Währungs-
fonds, indem seine Finanzmittel erhöht wurden und
die Schwellenländer größere Mitspracherechte er-
hielten. Zudem wandte man sich gegen den wegen
der Finanz- und Wirtschaftskrise weltweit steigenden
Protektionismus und disziplinierte die Steueroasen.

Bei den anstehenden Finanzmarkt-Reformen zeigt
sich ein grundlegendes Problem der Global Gover-
nance: Viele Staaten wollen mithilfe geringer Regu-
Iierung lnvestoren und andere Finanzmarkt-Akteure
anlocken. Eine Strategie, auf die vor allem Steuer-
und Regulierungsoasen, aber auch Finanzzentren
wie New York und London setzen. Auch andere Staa-
ten meinen, auf diese Weise die Abwanderung von
Banken, Hedgefonds, Private-Equity-Firmen etc. ver-
hindern zu können. Da die Finanzmarktstabilität ein
Kollektivgut ist, bei dessen Nutzung keine Rivalität
besfeht und von der kein Land ausgeschlossen wer-
den kann, muss bel Regulierungen der internatio-
nalen Finanzmärkte immer damit gerechnet werden,
dass einzelne Länder ausscheren und Trittbrett-
fahren bevorzugen.

Deshalb rsf es besonders wichtig, dass die Regulie-
rung der internationalen Finanzmärkte ganz oben auf
der G2)-Agenda bleibt. Allerdings müssen den woh-
feilen Worten auch Taten folgen.

Sollten die in der G20 vereinten lndustrie- und Schwel-
Ienländer im Laufe der Zeit mehr Vertrauen zuein-
ander gewinnen, könnten sie in diesem Rahmen auch
andere Probleme wie Klimaschutz und sicherheits-
politische Fragen kooperativ /ösen. Es darf jedoch
nicht vergessen werden, dass die weit überwiegen-
de Zahl der Länder dort nicht vertreten ist und
somit auch kein Mitspracherecht hat. Hier muss noch
nach Lösungen, z.B. eine regionale Repräsentanz
oder rotierende Mitgliedschaften, gesucht werden.

Dipl.-Volksw. Jürgen Matthes, Köln

Originäre Daten sind Daten, die bei der Bearbeitung
eines Geschäftsvorfalles entstehen und entweder
von Menschen oder Maschinen erfasst werden. So
werden bei einer Software für die Finanzbuchhaltung
einzelne Buchungen als originäre Daten gespeichert,
in diesem Fall sind es Vorgangsdaten. Sie haben ei-
nen Zeitbezug und protokollieren einzelne betriebli-
che Vorgänge in der Finanzbuchhaltung, z.B. die
Begleichung einer Rechnung. Grunddaten, auch
Stammdaten genannt, bilden betriebliche Ressourcen,
Objekte und Subjekte ab, bei der Finanzbuchhaltung
etwa den Kontenplan. Dieser legt fest, welche Kon-
ten in dem Betrieb existieren, womit er einen Be-
zugsrahmen für Vorgangsdaten bildet. Grunddaten
haben also keinen Zeitbezug und sind meist über ei-
nen längeren Zeitraum hinweg konstant.
lm Gegensalz zu den originären Daten werden ab-
geleitete Daten nicht vom Benutzer erfasst, sie er-
geben sich allein aus der Verdichtung originärer
Daten mittels Berechnungen, die von Programmen
durchgeführt werden. So lässt sich z.B. der Konto-
stand ermitteln, indem alle Buchungen auf dem be-
treffenden Konto bis zu einem bestimmten Zeitpunkt
addiert werden.

originäre
Daten

Abb. 2: Daten in betrieblichen Anwendungssystemen

MIS bzw. Führungssysteme sind Informationssysteme,
die die Unternehmensführung unterstützen (vgl. Stahl-
knecht/Hasenkamp, S. 331). Sie sind hier in der Spitze
der Pyramide abgebildet, da sie mit aggregierten, d.h.
hochverdichteten Daten arbeiten. Die Führung eines Un-
ternehmens interessiert sich in der Regel nicht für ein-
zelne Geschäftsvorfälle, wohl aber für die Umsätze ein-
zelner Produktgruppen im vergangenen Monat etc. Das
Informationsangebot des Controllings besteht damit im
Wesentlichen aus der Aggregation und Auswertung
einzelner Geschäftsvorfälle.

Die Grundlage und damit die Quelle jeglicher Führungs-
information sind originäre Daten. Das Controlling kann
also nur Informationen zu solchen Prozessen bieten, zu
denen auch originäre Daten vorhanden sind. Die Gestal-
tung der Grunddaten und die Festlegung der Katego-
rien einzelner Attribute haben wesentlichen Einfluss auf
die späteren Aggregations- bzw. Auswertungsmög-
lichkeiten (vgl. Spitta/Bick, S. 83). Wenn etwa eine be-
stimmte Kostenstelle über einen gegebenen Zeilraum
betrachtet werden soll, so ist dies nur möglich, wenn sie
auch innerhalb der Grunddaten existiert. Das bedeutet
gleichzeitig, dass aggregierte Daten und Führungsinfor-
mationen nur dann richtig sein können, wenn auch die
zugrunde liegenden originären Daten korrekt erfasst
wurden. Damit haben sowohldas Datenmodell als auch
die Qualität der erfassten Daten wesentlichen Einfluss
darauf. was ein MIS bieten kann.

aggregierte

Dispositive Systeme

(dispositive Daten)

(Grund- und Vorgangsdaten)
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